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DIE BERNER WOCHE 6?

Weltwochenschaa
Arbeit, oder was sonst

©ine „3lrbeitsbefchaffungs»3nitiatiue"bat
oor Sursem geftartet; fie liegt im größern ©efamtprogramm
ber „Richttinienbemegung" unb miE im ertgern Rahmen bas Siel
erreichen, bas feinerseit bie „Krifeninitiatioe" oerfolgte. 3n allen
non ber Slrbeitslofigteit oerfolgten ©ebieten beginnt es Unter»
fchriften 3U regnen; bie Sammlung foE auch in furser Sri ft ge=
fdjloffen tnerben; man miE bem Runbesbaus fagen: ©s pref»
fiert! ERan ruiE ber oberften fianbesbebörbe mit beutlicben
gähnen minfen: Rreffiert aucb! ERacbt nicbt fo lange
mie fonft, auch menn eucb bas Rolfsbegebren nicbt pafjt!

Surcb Se ft eue rung ber Slbmertungsge»
geruinne, bie man auf 600 ERiEionen grauten fcßäßt, foil
ber Slrbeitsbefcbaffung bie reale ©runblage gegeben merben.
2ln biefem Runfte tuirb ber iijauptmiberftanb einfeßen. ERan
mirb fagen, baß ber größte Seil ber granfengeœinner im Elus»
lanb fiße unb 3ur Refteuerung nicbt berangesogen merben
tonne. Elber gerabe in biefem Runfte mirb bie Deffentticbfeit
genaue Slustiinfte unb Relege unb nicbt nur aEgemeine Rhrafen
Bedangen miiffen, unb smar non beiben ßagern. Können bie
3nitianten ben Reroeis leiften, baB bie ©eroinne uorbanben finb
unb leicbt ben ©drag abmerfen merben, ben bie Slrbeitsbefcbaf»
fung Bedangt, bann finb fie moralifcb nacb jeber Eticbtung ge=
becft. Senn ber materielle 3nbalt bes Rolfsbegebrens,
ber Rorfcblag, Slrbeit su befcbaffen, mirb nicbt leicbt an3ugrei»
fen fein. Sie ÎOO'OOO geiernben, bie 3um Seil barben, meil fie
ausgefteuert finb, braueben Refcbäftigung, unb bie Rolfsmirt»
fcbaft braucht befcbäftigte ßeute, bie subem richtig be3ablt finb;
Sauer unb ©emerbler, 3nbuftrieEer unb i)änöler brauchen
Konfumenten, bas ift flar.

Slber felbftoerftänblicb paBt es nicht aEen ßeuten, menn
bie Eticbtlinienbemegung mobil mirb. 3a, fcbön, menn bie
3nitiatioe ben eigenen Sarteifreifen entflammte! Sann
tonnte fie angeben. Etber ba bei ben 3nitianten auch siemlicb
Rote fteben, muB Sturm geläutet merben. Sie Eingriffe oon
rechts finb uerfcbärft morben, feit bie 3nitiatiue läuft: Stuf ton»
feruatioer Seite beißt es, ©emertfcbaften unb 3ungbauern,
Seamten unb SlngefteEte feien einfach auf ein getarntes fogia=
liftifcbes ERacbmerf bereingefaEen. Sie „Ricbtliniemßeute" oer»
fucben als Slntmort barauf in ber gan3en Schmed herum ton»

trabiftorifcbe Serfammlungen absubalten unb ben ©egnern
Slntmort su fteben. ©raubünben machte ben Einfang. Sort
mürbe ber fonferoatioe Sarteifefretär ©aoelti 3U einer febr
biplomatifcben gaffung feiner ©inmänbe oeranlaßt; er unter»
fcbieb folcbe Rrogrammpunfte ber „Richtlinien", mit melcben
feine Sartei einiggebe, folcbe, bie meiterer Slbtlärung bedürften,
bie man nicht biEtge. ERebr tonnen bie Sticbtlinienleute norläufig
nicht Bedangen!

Etacb mie nor aber ift micbtiger als biefer politifcbe Streit,
3U bem man bie Slngelegenbeit machen möchte, bie praftifcbe
Sat; mit Säten hoffte man ja bie Sarteigegenfäße gleicbfam
ausftreichen su tonnen! Unb mabrbaftig: ©s g ä b e su tun! Ser
Sunb bat 84 ERiEionen sur Serfügung, um bie Sllpenftraßen
aus3ubauen. Srei ERiEionen finb oergeben, Statt baß rafch ge»

hanbett mirb, ftreiten fich 3. S. smei Sarteien um ben Sorrang
ber „rechtsufrigen Söalenfeeftraße" ober ber S a n i £ e r»

ober R r a g e Iftr a ß e ". ERan fragt fich, marum nicht beibe

3U gleicher Seit brantommen.

Der Betrug
Slm Sage nach bem Sefanntmerben bes britifch=italienifchen

ERittelmeerabfommens ertlärte eine offüieEe italienifche Sei»

tung, bie Slnerfennung bes „Status quo" im ERittelmeer habe

nichts mit ber greimiEigenfrage 3U tun; man merbe felbftoer»
ftänblich bie Unabhängigfeit Spaniens nicht antaften; ber Su»

ftrom oon gefinnungsoermanbten ßeuten im ßager grancos
tafte in ber Sat ©panien nicht an. Sie öffentliche EReinung

©roßbritanniens mar empöd unb fragte fich, ob bie fonferoatioe

Regierung ERuffolini „aufgefeffen" ober ob fie gar im ©inner»
ftänbnis mit ihm hanble. ©ogar bie Regierungsblätter, mie
bie „Sirnes", merben unruhig. Sie beutfche unb italientfche
Slntmort in ber „greimiEigenfrage", bie einer eigentlichen 23er=
böbnung ber gran3ofen unb ©nglänber gleicbfam, mühlt bie
Stimmung noch mehr auf unb fann langfam gefährlich merben.

Sie ©infeßung oon i t a I i e n i f ch e n unb
beutfchen Kontrollbeamten an berfpanifch»
fransöfifchen ©tense sur Uebermachung ber Ratm»
transporte, mie bies oon Rerlin nentiliert mürbe, erinnert leb»
haft an bie öfterreichifchen Sßorfchläge im 3ult 1914, mo man
ben ©erben 3umutete, bie ERörber bes Shronfolgers gerbinanb
auf ferbifchem SSoben non öfterreichifchen Kriminalern fucben
3U taffen. ERan roeiß in SSerlin, baß grantreich auf folcbe Re=
bingungen nicht eingeben fann, man mill auch nicht, baß es
brauf eingebt. Saß SSerlin überbies oermunbert tut über bie
birette Slusfprache unb fragt, marum bie greimiEigenangetegen»
beit nicht im „Elichteinmifchungsausfchuß" behanbelt merbe,
oerrät bas ßeßte. Siefer Slusfcfmß, ber eingefeßt morben, um
„gar nichts 3U feben", behanbelt ja bie Singe fo, mie es bie
3nteroentioniften münfchen. Unb menn er ernfthaft mirb, tann
man ihn fabotieren. EBarum neue Rerbanblungen, ERr. Rlurn
unb ERr. ©ben? ©s geht ja aEes mie gemünfcht! Ser euro»
päifche Krieg ift oermieben, bie Siftatoren helfen ihrem Softem
in einem neuen ©taat sum Surchbruch, ohne baß fich bie Semo»
trotten ernftlich mehren, unb fpäter, menn granfreich eingefreift
fein mirb, tann es auch nicht sum Kriege fommen; benn aisbann
muß Raris fomiefo tapitulieren. ©ans abgefeben baoon, baß
mit bem ©iege grancos bie Regierung Rlurn, bie Rolfsfront
unb bie Semotratie erledigt fein merben unb einem ©oftem
Rlaß machen müffen, bas fomiefo mit Eitler paftiert. Riel»
leicht rechnet©nglanbgerabebamitunbhofft,
„unter ®teicben"mieber bie Ralanceberftel»
ten unb ben gebulbeten granco auf bie fran»
3 ö f if ch b r i t i f cb e Seite sieben 3U tonnen!
Sarum bie britifche Gattung!

ERittlermeile gehen bie Rulfe bes „fpanifchen Kranfen"
fchneEer, unb bie „Slffiftenten" arbeiten gefährlicher unb auf»
regenber. lO'OOO S e u t f ch e flehen in ber r u n b 2 0 f m
breiten Surchb ruchfront grancos me ft lieh
oon ERabrib, smifchen RalbemoriEo unb Rosuelo unb
brücten bie SteEungen ber Roten gegen bie meglofen fjöben»
gebiete am obern ERan3anares, unb bie „internationale Rri»
gäbe" feßt in immer neuen ©egenftößen an, um ben Surch»
bruch su oerhinbern. ©ine Schlacht, blutig mie einft an ber
ERarne, bei Rpern, oor Rerbun, ift im ©ange; ©raben um
©raben mirb umfämpft; ERaterial unb Slusbilbung ringen
miteinanber; bie „Roten" Spaniens merben langfamsu ©olbaten;
bie Seutfchen unb 3taliener haben bie guoerfirfjt, „3rregu=
lären" überlegen 3U fein, noch nicht eingebüßt; ihr Rachfchab,
ber mit sehntaufenben rechnen tann, ift nirgenbs bebroht; bie
„3nternationalen" aber gelangen nur auf ©chleidjmegen bis
granfreich, non bort freilich umfo felbftoerftänblicher über bie
fpanifche ©rense, als bie gransofen bie bemmungslofe ßan»
bung ber ©egner in ©abiï unb anbersmo feftfteüen müffen...

Slber es fragt fich, mie hanbeln! Krieg moEen fie
nicht, bie Regierung Rlum nicht, unb bie britifche Regierung
noch meniger! 3eben Sag erhalten bie Siftatoren ben Remeis
bafür, baß ©nglanb nichts fehen miE, mas gefährlich merben
tonnte. Sa gibt es heute fchon einen regelrechten „See»
tri eg" smifchen ben Schiffen grancos unb ben affiftierenben
beutfchen unb italienifchen ©inheiten auf ber einen unb ben
Regierungsfchiffen Ralencias auf ber anbern Seite. Sie Rasten
bringen ein beutfehes Schiff, ben „Ralos", ber Kriegsmaterial
unb einen fpanifchen Raffagier ohne Rapiere führt, auf unb
geben ihn nicht mehr heraus. Ser Kommanbant bes beutfchen
Kreusers Königsberg fängt bafür smei fpanifche Regierungs»
fchiffe unb oerlangt ultimatio bie ganse ßabung bes Ralos
unb jenen Raffagier suriief. Unb mie feine Slntmort eintrifft,
merben bie 3toet Schiffe „oermertet". © a b a 11 e r o erflärt
fich bereit, ben Richteinmifchungsausfcbuß über bie Ralos»
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^.rdeir, oâer rvus sc>li8r?

Eine „Arbeitsbeschaffungs-Initiative"hat
vor Kurzem gestartet,' sie liegt im größern Gesamtprogramm
der „Richtlinienbewegung" und will im engern Rahmen das Ziel
erreichen, das seinerzeit die „Kriseninitiatioe" verfolgte. In allen
von der Arbeitslosigkeit verfolgten Gebieten beginnt es Unter-
schristen zu regnen! die Sammlung soll auch in kurzer Frist ge-
schlössen werden; man will dem Bundeshaus sagen: Es pres-
siert! Man will der obersten Landesbehörde mit deutlichen
Fahnen winken: Pressiert auch! Macht nicht so lange
wie sonst, auch wenn euch das Volksbegehren nicht paßt!

Durch Besteuerung der Abwertungsge-
gewinne, die man auf Mb Millionen Franken schätzt, soll
der Arbeitsbeschaffung die reale Grundlage gegeben werden.
An diesem Punkte wird der Hauptwiderstand einsetzen. Man
wird sagen, daß der größte Teil der Frankengewinner im Aus-
land sitze und zur Besteuerung nicht herangezogen werden
könne. Aber gerade in diesem Punkte wird die Öffentlichkeit
genaue Auskünfte und Belege und nicht nur allgemeine Phrasen
verlangen müssen, und zwar von beiden Lagern. Können die
Jnitianten den Beweis leisten, daß die Gewinne vorhanden sind
und leicht den Ertrag abwerfen werden, den die Arbeitsbeschaf-
fung verlangt, dann sind sie moralisch nach jeder Richtung ge-
deckt. Denn der materielle Inhalt des Volksbegehrens,
der Vorschlag, Arbeit zu beschaffen, wird nicht leicht anzugrei-
fen sein. Die IW'lM Feiernden, die zum Teil darben, weil sie

ausgesteuert sind, brauchen Beschäftigung, und die Volkswirt-
schaft braucht beschäftigte Leute, die zudem richtig bezahlt sind;
Bauer und Gewerbler, Industrieller und Händler brauchen
Konsumenten, das ist klar.

Aber selbstverständlich paßt es nicht allen Leuten, wenn
die Richtlinienbewegung mobil wird. Ja, schön, wenn die
Initiative den eigenen Parteikreisen entstammte! Dann
könnte sie angehen. Aber da bei den Jnitianten auch ziemlich
Rote stehen, muß Sturm geläutet werden. Die Angriffe von
rechts sind verschärft worden, seit die Initiative läuft: Auf kon-
servativer Seite heißt es, Gewerkschaften und Iungbauern,
Beamten und Angestellte seien einfach auf ein getarntes sozia-
listisches Machwerk hereingefallen. Die „Richtlinien-Leute" ver-
suchen als Antwort darauf in der ganzen Schweiz herum kon-
tradiktorifche Versammlungen abzuhalten und den Gegnern
Antwort zu stehen. Graubünden machte den Anfang. Dort
wurde der konservative Parteisekretär Cavelti zu einer sehr
diplomatischen Fassung seiner Einwände veranlaßt; er unter-
schied solche Programmpunkte der „Richtlinien", mit welchen
seine Partei einiggehe, solche, die weiterer Abklärung bedürften,
die man nicht billige. Mehr können die Richtlinienleute vorläufig
nicht verlangen!

Nach wie vor aber ist wichtiger als dieser politische Streit,
zu dem man die Angelegenheit machen möchte, die praktische
Tat: mit Taten hoffte man ja die Parteigegensätze gleichsam
ausstreichen zu können! Und wahrhaftig: Es g ä b e zu tun! Der
Bund hat 84 Millionen zur Verfügung, um die Alpenstraßen
auszubauen. Drei Millionen sind vergeben. Statt daß rasch ge-
handelt wird, streiten sich z. B. zwei Parteien um den Vorrang
der „rechtsufrigen Walensee st raße" oder der P a nixer-
oder P r a g e lstr a ß e ". Man fragt sich, warum nicht beide

zu gleicher Zeit drankommen.

Der LerruZ
Am Tage nach dem Bekanntwerden des britisch-italienischen

Mittelmeerabkommens erklärte eine offizielle italienische Zei-
tung, die Anerkennung des „Status quo" im Mittelmeer habe

nichts mit der Freiwilligenfrage zu tun: man werde selbstver-
ständlich die Unabhängigkeit Spaniens nicht antasten: der Zu-
strom von gesinnungsverwandten Leuten im Lager Francos
taste in der Tat Spanien nicht an. Die öffentliche Meinung
Großbritanniens war empört und fragte sich, ob die konservative

Regierung Mussolini „aufgesessen" oder ob sie gar im Einver-
ständnis mit ihm handle. Sogar die Regierungsblätter, wie
die „Times", werden unruhig. Die deutsche und italienische
Antwort in der „Freiwilligenfrage", die einer eigentlichen Ver-
höhnung der Franzosen und Engländer gleichkam, wühlt die
Stimmung noch mehr auf und kann langsam gefährlich werden.

Die Einsetzung von italienischen und
deutschen Ko ntrollbeamten an der spanisch-
französischen Grenze zur Ueberwachung der Bahn-
transporte, wie dies von Berlin ventiliert wurde, erinnert leb-
haft an die österreichischen Vorschläge im Juli 1914, wo man
den Serben zumutete, die Mörder des Thronfolgers Ferdinand
auf serbischem Boden von österreichischen Kriminalern suchen
zu lassen. Man weiß in Berlin, daß Frankreich auf solche Be-
dingungen nicht eingehen kann, man will auch nicht, daß es
drauf eingeht. Daß Berlin überdies verwundert tut über die
direkte Aussprache und fragt, warum die Freiwilligenangelegen-
heit nicht im „Nichteinmischungsausschuß" behandelt werde,
verrät das Letzte. Dieser Ausschuß, der eingesetzt worden, um
„gar nichts zu sehen", behandelt ja die Dinge so, wie es die
Interventionisten wünschen. Und wenn er ernsthaft wird, kann
man ihn sabotieren. Warum neue Verhandlungen, Mr. Blum
und Mr. Eden? Es geht ja alles wie gewünscht! Der euro-
päische Krieg ist vermieden, die Diktatoren helfen ihrem System
in einem neuen Staat zum Durchbruch, ohne daß sich die Demo-
kratien ernstlich wehren, und später, wenn Frankreich eingekreist
sein wird, kann es auch nicht zum Kriege kommen: denn alsdann
muß Paris sowieso kapitulieren. Ganz abgesehen davon, daß
mit dem Siege Francos die Regierung Blum, die Volksfront
und die Demokratie erledigt sein werden und einem System
Platz machen müssen, das sowieso mit Hitler paktiert. Viel-
leicht rechnetEnglandgeradedamitundhofft,
„unter Gl ei chen" wieder die Balance her st el-
len und den geduldeten Franco auf die fran-
z ö s isch - b riti s ch e Seite ziehen zu können!
Darum die britische Haltung!

Mittlerweile gehen die Pulse des „spanischen Kranken"
schneller, und die „Assistenten" arbeiten gefährlicher und auf-
regender. 1 9 ' 9 l) 9 Deutsche stehen in der r u nd 2 9 k m
breiten Durchbrüchfront Francos westlich
von Madrid, zwischen Valdemorillo und Pozuelo und
drücken die Stellungen der Roten gegen die weglosen Höhen-
gebiete am obern Manzanares, und die „internationale Bri-
gade" setzt in immer neuen Gegenstößen an, um den Durch-
bruch zu verhindern. Eine Schlacht, blutig wie einst an der
Marne, bei Ppern, vor Verdun, ist im Gange; Graben um
Graben wird umkämpft; Material und Ausbildung ringen
miteinander: die „Roten" Spaniens werden langsamzu Soldaten:
die Deutschen und Italiener haben die Zuversicht, „Irregu-
lären" überlegen zu sein, noch nicht eingebüßt: ihr Nachschub,
der mit zehntausenden rechnen kann, ist nirgends bedroht: die
„Internationalen" aber gelangen nur auf Schleichwegen bis
Frankreich, von dort freilich umso selbstverständlicher über die
spanische Grenze, als die Franzosen die hemmungslose Lan-
dung der Gegner in Cadix und anderswo feststellen müssen...

Aber es fragt sich, wie handeln! Krieg wollen sie

nicht, die Regierung Blum nicht, und die britische Regierung
noch weniger! Jeden Tag erhalten die Diktatoren den Beweis
dafür, daß England nichts sehen will, was gefährlich werden
könnte. Da gibt es heute schon einen regelrechten „See-
krieg" zwischen den Schiffen Francos und den assistierenden
deutschen und italienischen Einheiten auf der einen und den
Regierungsschiffen Valencias auf der andern Seite. Die Basken
bringen ein deutsches Schiff, den „Palos", der Kriegsmaterial
und einen spanischen Passagier ohne Papiere führt, auf und
geben ihn nicht mehr heraus. Der Kommandant des deutschen

Kreuzers Königsberg fängt dafür zwei spanische Regierungs-
schiffe und verlangt ultimativ die ganze Ladung des Palos
und jenen Passagier zurück. Und wie keine Antwort eintrifft,
werden die zwei Schiffe „verwertet". Caballero erklärt
sich bereit, den Nichteinmischungsausschuß über die Palos-
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Stffäre entfcbeiben 3U laffen. [Ricbts fournit ben ©nglänbern
unbequemer als eine foldje SSereitfcbaft. Solange nicbt bie brt=
tifcben ©chiffe gefapert roerben, foil granco tun, mas er mill.
Sie [IRebraabt ber Sampfer œirb ja burcbfommen. gubem haben
granfreid) unb ©nglanb ben legalen fjanbel mit bem repubti»
fanifrfjen Spanien buret) einen neuen Vertrag mieber bergeftellt
unb fieb oerpflicbtet, alle gablungen an SDtabrib 3U
leiften. Siefe neue faftifebe 21nerfennung ber republifanifeben
[Regierung erfolgte freilich 3u einer Seit, als grancos Eingriffe
nor [JRabrib boffnungslofer als beute ausfaben. Hßenn nun bie
Offenfioe gelingen fotlte, mürbe fid) ©nglanb meiter bemühen
ober grantreid) im Stiebe laffen unb bamit tröften, bag eine
[Recbtsregierung leicht imftanbe fei, Seutfcblanb bie fpaniftbe
„IRecbtsfarte" aus ben gingern 3u nehmen? 9Ran glaubt baran
am ebeften!

©s ift grantreid) gelungen, bureb 5Rad)geben eine neue
geinbfebaft menigftens für ben DRoment 3U befebmören: Sie
ber S ü r f e n, melcbe ben DJtoment benußen roollen, um ben
franco=forifd)en=Sanbfcbat Ullepanbrette 3U geroinnen. Siefes
[Racbgeben offenbart granfreiebs Situation. —an—

Kleine Umschau
Söenn bas neue, junge gabr fo meiter macht, mie es be=

gönnen bat, bann bürften mir in feinem SBerlauf nod) allerlei
3Ünftige lleberrafcbungen erleben. ©leid) am fünften SRorgen
feines [Regierungsantrittes führte es uns gan3 geroaltig auf's
©latteis, fo baß böfe gungen bas ©erüebt ausftreuten, es fei
bies eine [Repreffalie unferes ©emeinberates oon megen ber
23erroerfung ber „Xrottoirfteueroorlage". Sab babei auch unfer
IBaubireftor II 3U gall geriet, bas mürbe fo ausgelegt, baff er
eben mie auch febon fo mancher anbere in bie ©rube fiel, bie
er ben anbern gegraben hatte. [Run gefebeben ift ihm ja gott»
lob nichts, benn er ift ein febr geroanbter, geiftesgegenmärtiger
fierr, ber mobt auch unter febmierigeren 58erbältniffen gleich
mieber auf beibe [Beine gefprungen märe. Unb nach biefem
Smifcbenfall mürbe fofort überall Sanb geftreut unb auch grau
Sonne tat ein übriges, fo baff gegen SRittag febon mieber felbft
bie belitateften ßimoufinen geräufcblos unb ungefcbleubert bureb
bie Straßen glitten, ©ine 3meite Ueberrafcbung mar bie auffal»
lenb früh einbreebenbe Sunfelbeit in ben erften Sagen bes

gabres. Senn obmobl fieb bod) ber Sag falenbarifcb oon Stunbe
3U Stunbe 3U oertängern gehabt hätte, brach oft febon in ben

erften [Racbmittagsftunben bie Sunfelbeit über uns berein unb
mährte bis in bie fpäten SOtorgenftunben bes näcbften Sages.
Sacboerftänbige aber mutmaßten fofort, baß es fieb hier um
[Rrobeoerbunfetungsübungen ber [Ratur 3um Scbufee oor glie»
gerangriffen banble unb am 8. ganuar hatten mir bann auch

nod) einen ©roßbranb im [Remontenbepot, bei bem es aller»
bings bebeutenb glimpflicher 3uging, mie bei einer 58ombenroer=

ferei aus bem ßuftraum. 2lußer ben Soften, bie ja boeb bie
[ßerfieberung berappen mirb, gab es feinerlei Schaben, URen»

fdjen mie Ißferbe gelangten recbt3eitig ins greie unb unfere
geuermebr tonnte ihre Sücbtigfeit bemeifen. löerbeißungsooll
für ben gabresoerlauf finb aber folcbe [Reujabrsüberrafcbungen
nicht, befonbers mo bod) bie grabuierten Hßabrfager bas gabr
1937 als Scbidfalsjabr be3eicbnen.

gn grantreid) bat fid) fogar febon bie gabt „4" als Un»

glüds3abl pro 1937 beraushiftallifiert. ©s hatte am gabresbe»
ginn 400 000 Slrbeitslofe, 400 URilliarben granfen Scbulben,
40 3RilIiarben Staatsbefi3Ü, eine ©rböbung ber ©eftebmtgs»
preife um 40 % unb außerbem nod) bie 40 Stunbenmocbe. [Bei

uns 3'[ßärn fpielte bis nun noch feine gabt eine beftimmenbe
[Rolle, außer man fäbe bie oielen Srillinge, bie in leßter geit
im grauenfpital bas ßiebt ber UBett erblidten als ein gutes SBor»

3eicben. 2lber fcbließlicb finb ja nach einem alten Spricbmort
„2lUe guten Singe ihrer brei", unb fo märe bies eigentlich eher

eine ©lücfs3abl. 21ber man fann eben beut3utage auch auf bie

älteften Spricbmörter nicht mehr bauen, gn unferer à ïempo»
geit finb ja bod) alle bisherigen SBerte entmeber auf» ober ab»

geroertet morben. g'lBärn fetber, bas fieb nach ber fu^en „®äng
bü!=23eriobe" nun mieber bem fiißen „[Rume nib gfebprängt"
hingibt, merft man bas allerbings meniger, aber anfonften gibr
es genug 58eifpiele bafür.

2lls 3. [8. im gabre 1727 in ber englifeben geitung „2Beef
of 2Rand)efter" bas erfte roeiblicbe fjeiratsangebot, bas über»
baupt bas ßictjt ber Sructerfd)roär3e erblicfte, erfebien, ba mar
bie 21ufregung groß. Sas gnferat lautete: „®ott gab bem 2lbam.
eine grau, geh bin einfam unb fuebe einen treuen, frommen
©efäbrten. ©Henborgbß SRorrifon." llnb bie gute ©Henborgbo
rourbe benn auch fofort hopp genommen unb com ftäbtifeben
SRebicus auf ihren ®eiftes3uftanb bin unterfuebt. 2Bollte man
beute jebe Schöne, bie auf biefem nicht mehr ungemöbnlicben
ÜBege irgenb einen. 2lnfcbluß 3mecfs eoentueller fpäterer fïei»
rat fuebt, oerbaften unb auf ihren ®eiftes3uftanb unterfueben
laffen, bann müßten mir mobl halb b's SZBpbercbefi im Käfig»
türm mieber eröffnen unb aud) bie SBalbau gana gehörig oer»
größern laffen. 2lud) bie japanifeben ©eisbas hielten mir bis
oor fur3em für 3toar febr liebensroürbige, aber bod) etroas
leiebtfinnig oeranlagte junge Samen, unb jeßt bat bie japa»
nifebe [Regierung ein gräulein fSamtfame, ihres geiebens
©eisba in einem Sofioter Seebaus, 3utn orbentlicben l)3ro=

feffor an ber llnioerfität Sofio ernannt, llnb nicht etroa 3um
[ßrofeffor ber „ars amanbi", fonbern 3unt 2ßrofeffor ber [Rechts»

roiffenfebaften. Sas gräulein hatte nämlich in ihrer liebefreien
geit bie ftaubigen [ßanbeften bes ©orpus juris mit gleiß bureb»
ftubiert unb ift beute eine Kapa3ität in ben oer3roicfteften
[Recbtsangelegenbeiten. — llnb um es fur3 3U mad)en, bie 23=

jährige Sßitme bes URongolenfürften Sbil), grau ©bUSing=geng
ift beute als ©eneralin ber URongolen eine gefürebtete ©egnerin
ber ebinefifeben grregulären. llnb in ben 11. S. 21. preifen bie
[Beerbigungsinftitute oon ihnen beigeftellte Srauergeleite mit
folgenbem Sarif an: ,,©eficbts3Üge, bie ftille ©rgebung miber»
fpiegeln, 3toei SoIIar pro Ißerfon unb folcbe mit bem 2lusbrucf
froher cbriftlicber Hoffnung fünf Sollar pro Kopf." llnb mas
bas fonberbarfte ift, bie ©efebiebte 3iebt.

[Run fönnte man mir ja fagen, baß bas alles auch febon früher
bagemefen fei. ffeiratsluftige junge [Römerinnen febrieben ihre
2lbreffen an bie SRauern bes ©ircus ÜRarimus, ßais unb
2tfpafia, bie grieebifeben Hetären bispuüerten auf öffentlichen
flößen mit Sofrates über pbilofopbifcbe Sbemen, bie gung»
frau oon Orleans mar bod) auch ©eneralin unb führte bie
granßofen fiegreieb gegen bie ©nglänber, unb Klagemeiber bat
es bod) auch febon immer gegeben, bie oon ßeiebenbegängniffen
lebten, aber bas mar bod) alles in ber 2Sorfriegs3eit unb jeßt
fommt es uns eben gan3 funfelnagelneu oor. llnb barum fann
ich es auch grau üRobe nicht übelnehmen, menn ihre allerneue»
ften Kopfbebedungen für meiblicbe 2Befen gan3 beftimmt auch

febon bagemefen finb. gn 23aris taucht nämlich beute ber „ge=
fieberte Samenbut" mieber als neuefte [Rooität auf. [Riebt nur
bie ©portbüte merben mit gebern garniert, fonbern auch bie
ranblofen f)üte merben à la fmfarenfalpaf mit fteifen, aufredjt
ftebenben geberbüfdjen gesiert. 2luf ben [Racbmittagsbüten
trägt man [Reiberbüfcbe unb ejotifebe Söögelcben. Unfere Samen
merben bas allerbings faum nachmachen fönnen, ba bod) bei

uns 23ogeIIeicben als Samenfcbmucf aus tierfebüßlerifeben ©rün»
ben gefeßlieb oerboten finb. [Run, fie müffen fieb eben mit bem

Schleier tröften, ber bereit mieber ebenfo mobern ift mie ber
geberfebmud. 9Ran trägt bauptfäcblicb fogenannte „ißlanteaur",
bie ben gan3en fjut bebeefen unb fo gurüdgeroorfen merben
fönnen, baß bas ©efiebteben frei bleibt, aber bod) febr beforatio
umrahmt mirb. [Run biefe ©efebiebte fenne ich eigentlich auch

nod) aus ber feiigen geit meiner erften grünen ßiebe.
2lber etmas roirflid) neues febeint es bod) in ber 3Robe auch

3U geben, aber bas fab ich in einer tfebeebifeben 2Robe3eitung.
©s ift bas „2Ritternad)ts=Koftüm". Ser Sric babei ift, ein fleines
gädeben, bas man um bie URitternacbt einfach ablegt, morauf
es bann fo tief befollctieri ift, baß es mirflid) faum mehr tiefer
gebt. 2llfo gibts bod) nod) mas neues unter ber Sonne.

©briftian ßuegguet.

*

à VIL öLUNUU IVOLllU hlr. Z

Affäre entscheiden zu lassen. Nichts kommt den Engländern
unbequemer als eine solche Bereitschaft. Solange nicht die bri-
tischen Schiffe gekapert werden, soll Franco tun, was er will.
Die Mehrzahl der Dampfer wird ja durchkommen. Zudem haben
Frankreich und England den legalen Handel mit dem republi-
kanischen Spanien durch einen neuen Vertrag wieder hergestellt
und sich verpflichtet, alle Zahlungen an Madrid zu
leisten. Diese neue faktische Anerkennung der republikanischen
Regierung erfolgte freilich zu einer Zeit, als Francos Angriffe
vor Madrid hoffnungsloser als heute aussahen. Wenn nun die
Offensive gelingen sollte, würde sich England weiter bemühen
oder Frankreich im Stiche lassen und damit trösten, daß eine
Rechtsregierung leicht imstande sei, Deutschland die spanische
„Rechtskarte" aus den Fingern zu nehmen? Man glaubt daran
am ehesten!

Es ist Frankreich gelungen, durch Nachgeben eine neue
Feindschaft wenigstens für den Moment zu beschwören: Die
der Türken, welche den Moment benutzen wollen, um den
franco-syrischen-Sandschak Alexandrette zu gewinnen. Dieses
Nachgeben offenbart Frankreichs Situation. —an—

kleine
Wenn das neue, junge Jahr so weiter macht, wie es be-

gönnen hat, dann dürften wir in seinem Verlauf noch allerlei
zünftige Ueberraschungen erleben. Gleich am fünften Morgen
seines Regierungsantrittes führte es uns ganz gewaltig auf's
Glatteis, so daß böse Zungen das Gerücht ausstreuten, es sei
dies eine Repressalie unseres Gemeinderates von wegen der
Verwerfung der „Trottoirsteuervorlage". Daß dabei auch unser
Vaudirektor II zu Fall geriet, das wurde so ausgelegt, daß er
eben wie auch schon so mancher andere in die Grube fiel, die
er den andern gegraben hatte. Nun geschehen ist ihm ja gott-
lob nichts, denn er ist ein sehr gewandter, geistesgegenwärtiger
Herr, der wohl auch unter schwierigeren Verhältnissen gleich
wieder auf beide Beine gesprungen wäre. Und nach diesem
Zwischenfall wurde sofort überall Sand gestreut und auch Frau
Sonne tat ein übriges, so daß gegen Mittag schon wieder selbst
die delikatesten Limousinen geräuschlos und ungeschleudert durch
die Straßen glitten. Eine zweite Ueberraschung war die auffal-
lend früh einbrechende Dunkelheit in den ersten Tagen des

Jahres. Denn obwohl sich doch der Tag kalendarisch von Stunde
zu Stunde zu verlängern gehabt hätte, brach oft schon in den
ersten Nachmittagsstunden die Dunkelheit über uns herein und
währte bis in die späten Morgenstunden des nächsten Tages.
Sachverständige aber mutmaßten sofort, daß es sich hier um
Probeverdunkelungsübungen der Natur zum Schutze vor Flie-
gerangriffen handle und am 8. Januar hatten wir dann auch

noch einen Großbrand im Remontendepot, bei dem es aller-
dings bedeutend glimpflicher zuging, wie bei einer Bombenwer-
ferei aus dem Luftraum. Außer den Kosten, die ja doch die
Versicherung berappen wird, gab es keinerlei Schaden, Men-
schen wie Pferde gelangten rechtzeitig ins Freie und unsere
Feuerwehr konnte ihre Tüchtigkeit beweisen. Verheißungsvoll
für den Iahresverlauf sind aber solche Neujahrsüberraschungen
nicht, besonders wo doch die graduierten Wahrsager das Jahr
1937 als Schicksalsjahr bezeichnen.

In Frankreich hat sich sogar schon die Zahl „4" als Un-
glückszahl pro 1937 herauskristallisiert. Es hatte am Iahresbe-
ginn 499 999 Arbeitslose, 499 Milliarden Franken Schulden,
49 Milliarden Staatsdefizit, eine Erhöhung der Gestehungs-
preise um 49 A> und außerdem noch die 49 Stundenwoche. Bei
uns z'Bärn spielte bis nun noch keine Zahl eine bestimmende
Rolle, außer man sähe die vielen Drillinge, die in letzter Zeit
im Frauenspital das Licht der Welt erblickten als ein gutes Vor-
zeichen. Aber schließlich sind ja nach einem alten Sprichwort
„Alle guten Dinge ihrer drei", und so wäre dies eigentlich eher

eine Glückszahl. Aber man kann eben heutzutage auch auf die

ältesten Sprichwörter nicht mehr bauen. In unserer à Tempo-
Zeit sind ja doch alle bisherigen Werte entweder auf- oder ab-

gewertet worden. Z'Bärn selber, das sich nach der kurzen „Gäng
Hü!-Periode" nun wieder dem süßen „Nume nid gschprängt"
hingibt, merkt man das allerdings weniger, aber ansonsten gibr
es genug Beispiele dafür.

Als z. B. im Jahre 1727 in der englischen Zeitung „Week
of Manchester" das erste weibliche Heiratsangebot, das über-
Haupt das Licht der Druckerschwärze erblickte, erschien, da war
die Aufregung groß. Das Inserat lautete: „Gott gab dem Adam
eine Frau. Ich bin einsam und suche einen treuen, frommen
Gefährten. Ellenborghy Morrison." Und die gute Ellenborghy
wurde denn auch sofort hopp genommen und vom städtischen
Medicus auf ihren Geisteszustand hin untersucht. Wollte man
heute jede Schöne, die auf diesem nicht mehr ungewöhnlichen
Wege irgend einen Anschluß zwecks eventueller späterer Hei-
rat sucht, verhaften und auf ihren Geisteszustand untersuchen
lassen, dann müßten wir wohl bald d's Wyberchefi im Käfig-
türm wieder eröffnen und auch die Waldau ganz gehörig ver-
größern lassen. Auch die japanischen Geishas hielten wir bis
vor kurzem für zwar sehr liebenswürdige, aber doch etwas
leichtsinnig veranlagte junge Damen, und jetzt hat die japa-
nische Regierung ein Fräulein Namtsame, ihres Zeichens
Geisha in einem Tokioter Teehaus, zum ordentlichen Pro-
fessor an der Universität Tokio ernannt. Und nicht etwa zum
Professor der „ars amandi", sondern zum Professor der Rechts-
Wissenschaften. Das Fräulein hatte nämlich in ihrer liebefreien
Zeit die staubigen Pandekten des Corpus juris mit Fleiß durch-
studiert und ist heute eine Kapazität in den verzwicktesten
Rechtsangelegenheiten. — Und um es kurz zu machen, die 23-
jährige Witwe des Mongolenfürsten Shih, Frau Chi-Sing-Feng
ist heute als Generalin der Mongolen eine gefürchtete Gegnerin
der chinesischen Irregulären. Und in den U. S. A. preisen die
Beerdigungsinstitute von ihnen beigestellte Trauergeleite mit
folgendem Tarif an: „Gesichtszüge, die stille Ergebung wider-
spiegeln, zwei Dollar pro Person und solche mit dem Ausdruck
froher christlicher Hoffnung fünf Dollar pro Kopf." Und was
das sonderbarste ist, die Geschichte zieht.

Nun könnte man mir ja sagen, daß das alles auch schon früher
dagewesen sei. Heiratslustige junge Römerinnen schrieben ihre
Adressen an die Mauern des Circus Maximus, Lais und
Aspasia, die griechischen Hetären disputierten auf öffentlichen
Plätzen mit Sokrates über philosophische Themen, die Jung-
frau von Orleans war doch auch Generalin und führte die
Franzosen siegreich gegen die Engländer, und Klageweiber hat
es doch auch schon immer gegeben, die von Leichenbegängnissen
lebten, aber das war doch alles in der Vorkriegszeit und jetzt
kommt es uns eben ganz funkelnagelneu vor. Und darum kann
ich es auch Frau Mode nicht übelnehmen, wenn ihre allerneue-
sten Kopfbedeckungen für weibliche Wesen ganz bestimmt auch

schon dagewesen sind. In Paris taucht nämlich heute der „ge-
fiederte Damenhut" wieder als neueste Novität auf. Nicht nur
die Sporthüte werden mit Federn garniert, sondern auch die
randlosen Hüte werden à la Husarenkalpak mit steifen, aufrecht
stehenden Federbüschen geziert. Auf den Nachmittagshüten
trägt man Reiherbüsche und exotische Vögelchen. Unsere Damen
werden das allerdings kaum nachmachen können, da doch bei

uns Vogelleichen als Damenschmuck aus tierschützlerischen Grün-
den gesetzlich verboten sind. Nun, sie müssen sich eben mit dem

Schleier trösten, der derzeit wieder ebenso modern ist wie der
Federschmuck. Man trägt hauptsächlich sogenannte „Planteaux",
die den ganzen Hut bedecken und so zurückgeworfen werden
können, daß das Gesichtchen frei bleibt, aber doch sehr dekorativ
umrahmt wird. Nun diese Geschichte kenne ich eigentlich auch

noch aus der seligen Zeit meiner ersten grünen Liebe.
Aber etwas wirklich neues scheint es doch in der Mode auch

zu geben, aber das sah ich in einer tschechischen Modezeitung.
Es ist das „Mitternachts-Kostüm". Der Tric dabei ist, ein kleines
Jäckchen, das man um die Mitternacht einfach ablegt, worauf
es dann so tief dekolletiert ist, daß es wirklich kaum mehr tiefer
geht. Also gibts doch noch was neues unter der Sonne.

Christian Luegguet.
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